
sonntags
Berantwortttchn Gchrlftlelter
Dr. phil. Franz Geueke der Rheinischen Volkszeitung Rotationsdruck undBerlag do»

Hermann Rauch, Wiesbaden.

Machdru-t «lltt « ttiltl «»xlot n

Nummer 48 Sonntag , den 22 . Oktober 1916 84. Jahrgang.

Kirchlicher Wochenkalender
Sonntag, 22. OL : Weiidelin; Montag, 23. OL:

Scverinns: Dienstag, 24. OL : Raphael; , Mttt-
zvoch, 25. Olt. : Chryianthenus; Donnerstag, 2b. Ott. :
Mvaristus; Freitag, 27. Ott . ; .Sabina; Samstag,
Zd. -Ott. : Simon uirb Juda.

19. Sonntag nach Pfingsten
, Evangelium des W. MatthänSi 22, 1—l4.3njener Zeit trug JcsuS den Hohenpriesternund Ph .niäern folgende Glei-chnisred- vo.n
Das Wmmelreich ist; einen, Könige gleich, der
-seinem Sohne SÄeü hielt. Er sandte seine
Knechte «M , um die Geladenen zur Hochzeit
x-u lhecnfen; «Ldr sie wollten nicht kom'men.
jAdermal sandte er andere .Knechte mS  und sprach:
Saget den Ge'Äd-cnen; Siehe, mein Mahl habe
sich bereitet, meine Ochsen und das Mastvieh
sind geWachtet, und ÄleZ ist bereit ; kommet
ztuc Hochzeit. Sie aber achteten̂ es ilicht und
gingen ihre Wege, einer' auf 'seinen Meierhof,
dera irdcre !M seinen, Gewerbe. Die.übrigen aber
ergriffen seine Kitschte, taten ihnen Schmach an
und ermordeten sie. Äls dies der König Hörle,
ward er zornig, sandte seine Kciegsvül'ker aus
and lieh jene Mörder umbringen und ihre Stadt
nt Brand stecken. Daun sprach er «tu; seinen
Knechten: Das KochrmttnM ist Kwar bereitet,
allein die Geladenen waren dessen nicht wert.
Gehet also ainf die offenen Siraßen und ladet
Kur ,Hochzeit, wen ihr immer findet. Und ferne
Unechte gingen aus auf die Strahm und brachten
«Üe U.lsanrmen, die sie fanden. Gute und Böse;
und die Hochzeit ward mit Esten ganz beietzt.
Ter König aber ging hinein, um die Gaste
^n beschauen, und er sah daselbst einen Menschen,
-der keilt hcicltzleiiliches Kleid anhatte . Und er
sprach m  ihm : Freund , itrte bist du da herein-
gekommen, da du kein hochzeitliches Meid anhast?
Er aber verstummte. Da sprach der Könrg zu
den Dienern : Dindet istm K.ünd'2 Und Füs;e
werfet ihn Alickns' in die Äußerstie Finsternis:
ida lokrd Heulen und Zähneknirschen sein. Denn
Diele sind berufen, wenige aber auSernMW.

liches vorbildliches Leben fände man n u r in
den Klöstern. Wer das Leben der in der Kirche
verehrten Heiligen durchgeht, wird finden, daß
sich ihre Zahl aus allen Ständen znsamnM-
setzt. Um nur ein Beispiel herauszugreifsn:
die liebliche heilige Elisabeth, diese eckt deutsche
vorbildliche Fürstin, hat weder die freiwillige
Armut noch die stete Jungfräulichkeit, noch
den klösterlichen Gehorsam geübh und doch gilt
sie als eine hohe bevorzugte Heilige und gcn
nickt in der ganzen .Kirche hohes Ansehen. Un¬
gezählte andere lebten in ähnliche» Verhalt
nissen und gelangten doch zu großer Heiligkeit.
Die Kirche lehrt und predigt nur, daß man in
jedem Stande und Beruf zur christlichen Voll¬
kommenheit und Heiligkeit gelangen könne,
denn die christliche Vollkommenheit besteht in
der Gottes- und Nächstenliebe. Gott und den
Nächsten zu lieben, ist jedem Menschen möglich
Die drei evangelischen Räte sollen nur eine»
höheren Grad der Vollkommenheit darstellen.
Immer muh man betonen, die gänzliche Unter¬
werfung seines Willens unter einen Oberen
(Gehorsam), die lebenslängliche Enthaltung
von der Ehe und von allen unreinen Be-

wie der hl. Augustinus sich ausdrückt, solcher
„gewaltiger Schritte abseits vom Wege."

Waren die katholischen Jahrhunderte alle,
zeit von Heiligen bevölkert? Ja , allein es
-ab Ebbe und Flut , Leere und Dichte, je nach
»en Zeiten, Umständen, je nach der Liebe, die

die Seelen erfüllte. Das Urchristentum war
besonders reich an Heiligen. Da herrschte noch
die „erste Liebe", wie der Apostel Johannes
den ersten Eifer und die anfängliche Begeiste¬
rung nennt. Das war auch notwendig. Denn
die schweren Stürme, die bald über die junge
Kirche hereinbrachen, verlangten starke, ge¬
festigte Charaktere. Die Zeit der Märtyrer
war eine Glanzzeit der Heitt̂ keit.̂ ^ m Mar-

sierden (Jungfräulichkeit) und« die Verzicht-
etstnng ans irdischen Besitz (Armut) werden

*
? Wir wollen uns auch heute mit der Heilig¬
keit der Kirche beschäftigen. Was einem das
Herz voll macht, davon spricht man gern. Die
Heiligkeit unserer Kirche in ihrer Lehre, ihrem
Leben, ihrem Gottesdienst, ihren Heiligen ist
sein Kranz, den ihr der Bräutigam Jesus
Christus aufs Haupt gelegt hat und der sie
auSzctchnet vor allen anderen ihrer Art.

Die christliche Vollkommenheit hat von je
her ihren Ausdruck gefunden in der Befolgung
der evangelischen Räte, wie wir das letztem»!
dargclcgt haben. Die Beobachtung dieser Räte

(ift tatsächlich der schönste Beweis für die Heilig,
keit der Kirche. Sie findet sich nur in der
^katholischen.Kirche. Der Protestantismus hat
mit den evangelischen Räten vollständig auf¬
geräumt. Anstatt die Klöster, die zugestande¬
nermaßen zur Zeit Luthers vielfach vom Ideal
weit abgewichen waren, zu reformieren und
zum Ideal zurückzusühren, griffen die Fürsten
nnd Städte mit rauher Hand ein und weihten
die Klöster, Über die ihre Macht gebot, dem
Untergänge. Unermeßliche Werte an Kultur
und Vorbild sind damit dem protestantischen
Volke verloren gegangen.

Es liegt der Kirche fern zu behaupten,
wahre Heiligkeit sei n u r durch Befolgung der
evangelischen Räte zu erreichen und christ-

von Jesus angeraten , nicht befohlen.
Wer sie nicht befolgt , begebt keine
S ü n de. Die evangelischen Räte führen des¬
halb zu höherer Vollkommenheit, weil durch
sie die drei schlechten Hanptneigungen im Men¬
schen (Hoffart, Fleischeslust und Augenlust,
oder das ungeordnete Verlangen nach Ehre,
sinnlichen Genüssen und irdischen Gütern)
gründlich zerstört, die Wurzel aller Leiden¬
schaften ausgerottet und damit die größten
Hindernisse des Scelenhetles beseitigt werben.

Der Eintritt ins Kloster, wo die drei evan¬
gelischen Räte vorgeschrieben sind, führt nicht
ohne weiteres zu größerer Heiligkeit, sondern
ist gleichsam ein äußerer Kranz, dem sich je¬
mand freiwillig unterzieht, um sich ungestörter
Gott hingeben zu können. Die Heiligkeit
liegt in der Liebe nnd Treue , mit
derderMenschalleseineHandlun-
gen verrichtet.  Deshalb ist es gar leicht
möglich, daß auch die Uebernayme der Beob¬
achtung der evangelischen Räte den Menschen
nicht zur Heiligkeit führt, anderseits daß je¬
mand, der „kn der Welt" lebt, bei Gott und
den Menschen hoch angesehen ist und dereinst
-eine größere Seligkeit verdient als ein Or-
bensmann oder eine Ordensfrau.

Ist Heiligkeit auch außerhalb der Mrche
möglich? Nach dem Gesagten mutz die Frage
bejaht werden. Auch ein Protestant kann in
allen seinen Handlungen von großer, reiner,
uneigennütziger Gottesltebe getragen werden.
Und mir müssen anerkennen, daß sich unter
unseren protestantischen Mitbürgern manche
solcher edlen Seelen findet. Freilich bietet dem
Protestanten seine Kirche nicht den Rückhalt
nnd die Nährkraft, wie uns die katholische
Kirche. Die „evangelische" Kirche hat ja die
„evangelischen" Räte prinzipiell verworfen und
damit auch daS Ideal und die Blüte der Hei¬
ligkeit als nicht schriftgemäß hingestellt und
die Wurzel der Heiligkeit getroffen, den Sinn
für Entsagung und Opfer. Ueberdtes fehlt ihr
der unerschöpfliche Reichtum an Gnade nnd
Kraft, wie er in den Dakranrenten, namentlich
in Beichte und Eucharistie, aufgespetchert ist.
Wo trotzdem Großes -erreicht wird, da ist Gott
mit anßerorbenlttchen Gnaden und Führungen
im Spiele , und wir Katholiken freuen uns
von Herzen solcher grandespassus extra viam,

tyrtum offenbart sich die höchste Liebe, deren
der Mensch fähig ist. Die daraus folgenden
Jahrhunderte der Ruhe und des Friedens wa¬
ren der Heiligkeit nicht günstig. Aber aus-
gestorben war das Geschlecht der Heiligen nicht.
Auch protestanttscherseits ist man davon abge¬
kommen, im Mittel -alter nur Verkommenheit
und Fäulnis zu sehen, und es wird zugegeben,
daß auch damals eine aufstetgende Linie der

ckömmigkett und Tugend vorhanden war.
Sonst wäre die so starke Verbreitung des
Franziskaner, und Dominikanerordens nicht
möglich gewesen. . . . . . »

Auch das Zeitalter der Reformation cm 16.
Jahrhundert war nicht leer an wahrhaft hei¬
ligen nnd großen Seelen . Die Schäden in der
damaligen Kirche waren gewiß groß. Wenn
aber alles derartig verkommen gewesen wäre,
wie es oft dargestellt wird, dann ist es unbe¬
greiflich, wie die Kirche einen derartigen Sturm
wie die Reformation überdauert hat. Hat
vielleicht König Heinrich VIII von England
die katholische Kirche deshalb verlassen, weil
er Gewissensbedenken hatte, länger in der
„verkommenen.sittenlosen" römischen Mrche zu
bleiben? Und wenn man die Geschichte Eng¬
lands seit der „jungfräulichen" Königin Elisa¬
beth durchgeht, wird man finden, wie wenig
die christliche Liebe die Triebfeder der angli¬
kanischen Kirche gewesen ist. Wer diese Greuel
liest, wird sich wohl hiiten, auf das Mittel-
alter einen Stein zu werfen.

Die Kirche ist heilig und war stets heilig,
wenn auch viele ihrer Mitglieder unheilig
waren und unheilig sind. Niemals aber hat
die Kirche unheilige Grundsätze aufgestellt oder
den: Laster und der Sünde Konzessionen gc-
macht. DaS kann man von den Reformatoren
aber nicht sagen. Sie haben bekanntlich die
Doppelehe Philipps von Hessen gutgeheißen
und damit das christliche Sittengesetz von der
Einheit der Ehe mit Füßen getreten und das
Gewissen der Gläubigen auf das schwerste ver¬
wirrt. Man vergleiche damit die Haltung de«
päpstlichen Stuhles in der Ehesache König
Heinrichs VIII von England. Die Kirche hat
lieber ein ganzes Volk von der Kirche getrennt
werden lassen, als daß sie nur ein Haar breit
das Ehegesetz gefährdet und dem sittenlosen
König willfahrt hätte.

Ans der allgemeinen Kirchenversammlung
zu Trient (1545—68) hat die Kirche die Miß-
brauche abgestcllt und die Grundlage der Hei¬
ligkeit aufs neue klargelegt und eingeschärft.
Seitdem hat die Heiligkeit ihren ununterbro¬
chenen Trtumphzug in den Herzen der Men¬
schen gehalten. Groß ist die Zahl der seither
heilig gesprochenen Katholiken. Ihre Zahl ist
fortwährend im Steigen . Der Stand der Sitt¬
lichkeit und Frömmigkeit innerhalb der katho¬
lischen Mrche hat sich auffallend gehoben, we¬
nigstens H wo die Mrche sich frei entfalten
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Fantt/ und ein eifriger , adactifcd, wissenschaftlich
und fojtat gcfddulter illemS dem  Volke Führer
find  Borbilö ist.

Es ist in der  katholischen Welt, dies¬
seits und jenseits des Meeres , arllge-
mein anerkannt , daß Deutschland/ die
Wiege des großen Abfalls von der Kirche
im 16. Jahrhundert , nunmehr die Wiege und
das Zentrum neuen Lebens und Blühens der
Kirche geworden ist. Germania Docet Deutsch¬
land ist Lehrmeisterin . Dieses ehrende Wort
aus dem Munde des päpstlichen Abgesandten
ilt auch für die Betätigung auf dem Gebiete
»er Frömmigkeit und Heiligkeit. Nicht aus-
. hließlich Werke der Andacht, sondern verbun¬
den damit Betätigung auf allen Gebieten der
praktischen Seelsorge, das ist der Grundzug
deutscher Frömmigkeit , deutschen Katholizis-
mns . Es ist das im Grunde genommen die-
sewe Frömmigkeit , die unser Herr und Meister
selber geübt und gepredigt hat. Sein Tage¬
werk war die Predigt und die Hilfe an den
Armen und Geplagten des Volkes. Das Ge¬
bet vernachlässigte er aber keineswegs , und oft
mußte die Nacht in Anspruch genommen wer-
oen, um dem Gebete obzuliegen, wie die Evan¬
gelien berichten. , Ora et labora , Bete und
arbeite ! das ist der kurze Ausdruck für diese
Art Tätigkeit . Keins ohne das andere , und
nur die innige Verbindung von beiden schafft
wahre und echte Heiligkeit.

Wir Katholiken können getrost jeden Ver¬
gleich mit den anderen Konfessionen aushal-
ten, wenn zu untersuchen wäre , wo wahre
eigentliche Heiligkeit, Frömmigkeit , Sittlichkeit,
praktisches Christentum zu finden ist. Wo
Jesus , die Quelle und das erste Vorbild wah¬
rer Heiligkeit, am reinsten und tiefsten im Her-
3r? Gläubigen steht, wo er in ihnen thront

ihr Gott — und nicht als ein edler vor¬
nehmer Mensch — da gedeiht auch die Heilig¬
keit am besten, da wachsen und reifen am ehe-
slen die Früchte der Heiligkeit, Tugend und
wahres Christentum.

J3pes.

Die hl. Crispin und Crispinian
stille, aber erfolgreiche Apostel

(25. Oktober.)
Dm ich nicht auch ein Apostel?

(1. Jtor. 9, 1.)
"acht erfinderisch, sie verschmäht

'r;  kern Mrttel, um zu ihrem Ziele zu kommen.
Dies «rlt in natürlicher wie übernatürlicher Be¬
ziehung. Wie gerade die Liebe zu Gott auch
feyfrnderisch macht, wie ihr kein Mittel unbe¬
deutend und unbrauchbar scheint, wenn fes nur
zum Ziele führt, zeigt das Leberr der hl. Brü
der Crispin und Crispinian.

Crispin und Crispinian waren Römer; sie
entstammten einer vornehmen Familie. Sie
empfanden die Gnade des Christentums so dank¬
bar und lebhaft, daß sie auch Anderen diese
Gnade vermitteln wollten. Als deshalb der hl
Wischof Dionysius mit mehreren Genossen zu
dem Missionszuge nach Gallien aufbrach, schlos¬
sen sich die beiden Brüder dem Zuge an. Doch
gittgen sie nicht nach Paris wie der Bischof, son-
lofeTit ließen sich in Soissons niebet, um da
Seelen für ihren hl. Glauben zu gewinnen. Sie
sahen bald ein, daß ein öffentliches Auftreten
wenig Erfolg haben würde und dabei noch sehr
gef-ahrlrch sei. Sie beschlossen»deshalb in aller
Stuke rhre Netze auszuwcrfen. Sie überdachten
ihre Pläne lange und kanren schließlich zu dem
heroischen Entschluß, auf ihre vornehme Wer
tgangenheit ganz zu verzichten, ganz zu ver-
dessen, was sie einmal gewesen, ein Handwerk
zu erlernen, um dann als schlichte Arbeiter un-
«uffallrg an der Ausbreitung des Reiches Christizu arbeiten.

Sie erlernten das Schuhmacherhandwerk.
Dann errichteten sie eine Werkstätte, die nach
und nach zur Pflanzstätte des Glaubens wurde.
Sre arbeiteten so billig, den Armerr gaben sie
tdrh Schuhe umsonst, daß sie in kurzer Zeit
8tve große Kundschaft hatten, vor allem unter

dem gewöhnlichen Volke. Weil sie ihre Arbeit
so billig abgaben, haben spätere glaubensfeind-
nche Forscher den Spruch geprägt:

„Crstptn machte den Armen hie Schuh.
Und stahl das Leder auch dazu!"

Dieser Ausspruch war schon im Mittelalter
bekannt, aber da hieß es fikx ,„ stahl stalt-
stellen; sre machten ja auch irr Wirklichkeit die
Schuhe und stellten für di« Armen das Leder
selbst dazu. Später ist dann von ungläubiger
Spottsucht der Ausspruch der Dankbarkeit in
eine Beschuldigungverwandelt worden.

Kommen wir nach diesem kleinen Ausgleiten
wreder zur Geschichte der beiden Brüder zurück.

Dre Liebe und Redlichkeit erwarb ihnen also«
eme große Kundschaft. Der -Berkehr mit ihren
Abnehmern ließ sie bald auch die geistliche-Ver¬
fassung dieser Leute erkennen. Wo sie glaub¬
ten, -Mit der christlichen Unterweisung! gut an¬
zukommen, lenkten sie vorsichtig und klug das
Gespräch auf religiöse Dinge. In langsamem
aber auch stetigen Fortschreiten brachten sie so
manchem die Grundwahrheiten des Christentums
bei. Und da die hl. Brüder durch ihr reines,
lrebevolles Leben ihre einfache Predigt unter¬
stützten, wrrrde ihr Einfluß von Tag zu Tag
großer. Ihre Wohnung ivurde allmählich der
Mittelpunkt einer ansehnlichen Christengemeinde,
sodaß dre Götzenpriester auf ihr Wirken auf¬merksam wurden.

Als dann im Jahre 287 der Kaiser Maxi-
mrlran nach Soissons kam, um auch dort das
Chrrstentum tätlich zu treffen, gäben die heid-
nrschen Priester Crispin und Crispinian als die
gescihrlrchsten Verführer an.

Ter Tyrann ließ die Brülder sogleich ver¬
haften und vor seinen Richterstuhl führen. Zu¬
erst suchte er durch freundliches Zureden sie zum
Abfalle zu bringen. Als er sah. wie dies un-
wrrhsam an deir Seelen der Bekenner blieb,
schleuderte er ihnen mit bebender Stimme die
schrecklrchsten Drohungen ins Gesicht. Crispin
antwortete in seinem und seines Bruders Namen:
„Was andere wünschen und fürchten, hat für
uns keinen Wert! Deine Verheißungen lassen
uns ebenso kalt wie deine Drohungen. Was uns
arr drese Welt fesseln kann, haben wir längst von
uns getan. Wenn du uns peinigen und töterr
laßt, brrngt uns das nur Gewinn, denn Christus
rst allein unser Leben und unsere Hoffnung'"

Durch diese Worte der zwei hl. Handwerker,
dre im ihrem ganzen Auftreten allerdings auf
dre edle Abkunft hinwiesen, wurde der Kaiser
so aufgebracht, daß er dem Präfekten Riccius
V-arus , der durch seine Grausam^ it verrufen
war, befahl, gegen die Märtyrer die schwersten
Strafen airzuwenden. Der Statthalter kam die¬
sem Befehle nur zu gut nach. Die Brüder wurden
erst gefoltert, dann gegeißelt, dann trieb man
chnen Splitter unter die Fingerrrägel. All diese
Qualen konnten den Heldenmut der Glaubens-
zeugen nrcht brechen. Mit lautem Danke gegen
Gott ertrugen sie die unausstehlichsten Margen

Auf die Menge der Zuschauer machte ihr
Verhalten den tiefsten Eindruck. Wenn auch ein
Terl gaffend, lachend und spottend die Blutzeugen
umstand, so sagten sich doch viele andere, ein
solcher Mut, eine solche Standhaftigkeit könne
doch keiner verlorenen Sach- gelten, könne doch
nur aus Herzen kommen, die von einer
guten und mächtigen Gottheit gestärkt würden
Sie bekannten sich zur Sache der Christen

Als der Kaiser dies hörte, befahl er dem
«Präfekten einfach Schluß zu mackien und die
Bekenner enthaupten , zu lassen. So siel das
öaupt oer hi. Crispin und Crispinian lunier
dein Beil des Henkers, ihre Seele ging mit dem
Trrumphzeichen der Märtyrer und Apostel ge¬
schmückt ins Reich des ewigen Lebens.

Die Leiber der beiden Blutzeugen kamen
ipäter nach Rom und wurden in her berühmten
Kirche des hl. Laurentius beigesetzt. Ihre .Ver¬
ehrung ging von Gallien hinaus in die weste
katholische Welt : sie gelten heute noch als Schutz¬
heilige der Schuhmacher und Weber.

Der hervorstechendste Charakterzug an den
beiden Brüdern Crispin und Crispinian war der
Eifer für die Ehre Gottes. Dieser Eifer machte
züerst die eigenen Seelen dem großen «Gotte
unterwürfig , suchte dann aber auch andere für
das Reich Christi zu gewinnen. Und um feine

reiche Ernte zu machen, schreckten sie vor dem
größten Opfer nicht zurück. Sie gaben ihren
Erand . rhre vornehme Lebensweise auf, um in
Nredrrgkert leichter an die leichter empfänglichen
Seelen der Armerr herankommen zu können. Das
sollten wrr alle von ihnen lernen, das wäre
das Mindeste, daß wir in Entsagung und Demut
Uns zu Armen und Elenden hinabneigen, um
rhnen an Leib und Seele zu Helsen. Mit Stolz
kann ihnen nie geholfen werden, mit echt chxist-,
lrcher Herablassung immer und doppelt.

Zunr Armen sich in Demut mederbeugen.
Erbt vor dem großen Gott wahren Adel!

* * 0 . F. M

Weggeleit zumÄ
BonP.H. B., O.F.Nt

Von den sittlichen Tuge
Der Weg zum christl . Starkmute , 3:

Ae i mir ist Klngheit , bei mir iss
^Starke !" Mit diesen Worterr weist der hl.
Werst trn Buche der Sprichwörter (8,14) auf einen!
neuen Weg zum christlichen Starkmute hin. ,
, Bei dem unendlich starken Gotta
sollst du dir , lieber Leser , die Krafb
des christlichen Starkmutos holen und
zwar int eifrigen Gebete.  Er fordert dich!
zu dresem Gebete selbst auf, wenn er im Buche der
Psalmen (49,15) spricht: „Rufe zu mir am Tage
der Trübsal, so will ich dich erretten , und du
sollst nnch preisen!" Die Kraft, die der Christ
rm Gebete von Gott erlangt , wird so groß sein,
daß kern Feind etwas wider ihn vermag, wird
so groß sein, daß, der Mensch ich»Hochgefühl dieser
Kraft den Herrn jubelnd preist. Dies haben die
Herlrgen Gottes, die großen Seelen lebhaft ge¬
fühlt, und der Psalmist ist nur -der Dolmetsch
rhrer Empfindungen, wenn er ausrnft : „Der
Herr rst meirr Licht und mein Heil, wen sollt ich
fürchten? Wenn ein Heerlager wider mich steht,
so soll mein Herz nicht zittern." (Ps. 26, 1—3).
»Ich will dich lieben, Herr, denn du bist meine
Marker der Herr ist meine Feste und meine
Zuflucht Und mein Erretter ." (Ps. 17, 2). „De«
Herr ist die Stärke §eines Volkes!" (Ps. 27, 8f,
Gott «ist die Stärke, iöite Quelle aller Kraft füp
den einzelnen Christerr wie für die ganze Ge¬
meinde der Glünbig-err. Und um Kraft zu erlan¬
gen sowohl in den Bitternissen des Lebens wie
zur Erfüllung all der schweren Christenpflich¬
ten, haben alle wahrerr Christ-err zum Gebete
rhre Zuflucht genommen.
' 'Wenn der irdische Käinpser in die Arena
den Kampfplatz stieg, stärkte er "sich vorher durch
Aufnahme solcher Speisen und Getränke, die
den Körper anr ehesten und meisten stärkten und
tählten. &ür den Kampf der Geister, den Kampf.

->er sich zwischen der Seele und ihren Wider-
achern ausspielt, kann n^r der -unerrdliche, de«

unerschaffene, den ewige Geist die notwertvigä
Kraft verleihen. Deshalb wandten sich alle Gei-
leskämpfer immer an ihn. ’ '

Als der eingeborene Gottessohn vor dem
großen, aualvollen Kampfe- seines Erlösung^
leidens stand, ging er in den « entert Gethsemane.
Er, der als Gott keiner Stärkung bedurfte,
wollte Uns ein Beispiel geben. Darunr leitete«
er seinen Endkampf durch heißes Gebet eiir. Um
was er da flehte, können wir !aus der Erscheinung
>es Engels schließen, der nach der Schrift er-
chien, „um ihn zu stärken".

Dem Beispiel des Meisters folgten die Jün¬
ger. Die Apostel verharrten vor denr Pfingst-
feste einmütig im Gebete. Dies Gebet hat ihnen
vor allem Licht und Kraft erwirkt. Diese beiden
großen Gaben strömten ihnen in erster Linie
-durch die Herabkunft des heiligen Geistes zu.
Deshalb sprach der hl. Petrus auch so voll Sol-
bung, Licht und Kraft zu dem versammelten
Judenvolke. Er, der vor dem Worte einer ein-
achen Magd den Herrn dreimal verleugnet',
teilt sich jetzt vor das ganze Volk bin und be¬
kennt seinen Herrn und Meister.
- Und wenn seine Mitäpostel bei der Aus¬
übung ihres Hirtenamtes und bei der Krönung
dieses Hirtenamkes durch den Martertod so un¬
besiegbar sich erwiesen, so beweist das nur , da«
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sie Kotze Beter toctise« . unb in stetem Flehruf
vor Gott die nötige Kraft sich erbaten.

Und der Sieg der Märtyrer. Er äst eine
«Frucht ihres innigen Anschlusses an Gott, der
hauptsächlich durchs Gebet bewerkstelligt wird.
Venn man die Geschichte dieser heiligen Leidenzeit
llickst, begegnet einem auf allen Blättern die
Tatsache, daß die glorreichen Blutzeugen betend
ihre Kampfesstunde (erwarteten, betend zum
Kampfplatz schritten und betend den letzten Streit
-kusfochten. So goß sich dann überirdische Kraft
in ihre Glieder und Seelen . Mi Qualen , die
»ie Zuschauer schon erschütterten, die jetzt noch,
veim wir von ihnen lesen, unser Gemüt erschau-
idern machen, blieben sie stark und fest; ja,
fröhlich trugen sie das Unerträglichste. Sie
machten so wahr St . Pauli Wort an die Epheser
(6, ,1.0) : „Brüder, seid stark -im Herrn und in
der Macht seiner Kraft!" ;

Eine ganz besondere Kraftquelle ist das Ge¬
bet, das in Verbindung mit dem Empfange der
Ihl. Kommunion verrichtet wird. Ja , dieser
.Empfang selbst ist schon so fruchtreich. Wird doch
der Kraftspender selbst da in die Seele ausge¬
nommen, jener, den die Kirche nermt: Du Stärke
der Märtyrer!

Die Wirkung der hl. Kommunion gerade nach
dieser Seitte hin wird so sinnreich durch ein
Ereignis aus dem Leben des großen Propheten
Elias vorgebildet. Die hl. Schrift erzählt, wie
der unerschrockene Elias vor einem Weibe (Je-
Sabel) flieht, dann aber wunderbare Stärkung
empfängt und unverzagt wieder die Kämpfe des
itzerrn kämpft,- sie erzählt : „Darum fürchtete
sich Elias (wegen der Drohung Jezabels ) und
»nachte sich auf und ging , wohin (ihn nur immer
sein Willen trieb ! Und er kam Nach Bersabes
Und entließ da seinen Knaben, und Er ging Weller
in die Wüste, eine Tagereise weit, und als er
dahin kam, setzte er sich unter einen Wachvlder-
baum und wünschte sich den Tod ßnd sprach:
Es genügt mir, Herr, nimm meine Seele , denn
ich bin nicht besser als meine «Väter ! Und er
legte sich nieder und entschlief im Schatten des
Wächolderbaumes; und siche ein Engel des Herrn
rüshrte ihn an und sprach zu ihm : „Stehe au«
und iß ! Da sah er sich Um, und siehe, zu seinen
Häupten lag ein Aschenkuchen(Brod in heißer
Asche gebacken) Und ein Geschirr mit Wasser.
Also aß er und trank und schlief wieder ein.
fUnid her Engel des Herrn kam wieder zum
andernmal und rührte ihn an und sprach: zu
!ihm: Stehe auf und iß, denn du hast noch
einen weiten .Weg! Und er stand auf und aß
und trank und ging durch die -Kraft derselben
Speise vierzig Tage und vierzig Rächte bis zum
Werg« Gottes Horeb." (3. Könige, 19, ,3. S)
Und der Prophet , der vor den Drohungen eines
Weibes floh, wurde durch das von Gott gesandte
Brot so stark, daß er nicht nur die vierzigtägige
WMenIwandcrung aushielt , er trat auch wieder
vor die Völker, stark und groß chie ehedem.

« ,Die hl. Märtyrer haben das Beispiel des
Propheten nachgeahmt. Um sich stark zu machen,
für die Stunde der Prüfung«, gingen sie täglich
Kur hl . Kommunion. Und damit sie auch in
der Prüfung selbst noch diese göttliche Kraft¬
quelle offen hätten, gab ihnen die Kirche sogar
den Leib des Herrn mit in ähre Häuser, sodaß
ffie, tvenn die Häscher nahten, noch einmal den
Herrn empfangen konnten. In Kraft dieser gött°
lli-chen Speise liefen sie dann wie ein Riese
»ihre Bahn, die Bahn des Schmerzes, aber auch
kdes Triumphes.

Der eben -gezeichnete Weg zum christlichen
Starkmut liegt auch uns offen. Bete, und du
wirst stark werden. Die Gnade Gottes wird in
dir auch diese Wunderkraft « ttfalten, wird dich
halten in deir Beschwernissen des Lebens, wird
dich kräftigen für den Kampf des christlichen
Tngendstrebens. Du mußt aber nicht erst dann
beten, wenn die Last des Unglückes, der Schmer.
Ken schon auf dir liegt , nicht «erst dann beten,
wenn dich der Kampf der Versuchungen schon
umtobt — du sollst allerdings auch dann beten!

aber auch vorher schon mußt du deine Seele
Kräftigen mit der Kraft ans der Höhe. Vor
allem gehe auch du, lieber Leser, fern Kommunion¬
bank, willst du ein Held Gottes werden. Stehe
auf und iß ! sagt !dnr so oft die hl. Kirche.
Nahst du dich in Glauben und Vertrauen diesem

hl. Tische, dann empfäirgst du das Brot der
Starken , daß Heldenmark in deiner Seel« ent¬
stehen läßt. Probiere es einmal ! Wenn Leid
und Weh sich in diesem opferreichen Kriege au :

einmal zur hl. Kommunion, gehe
oster Hrn, es wird ruhig in dir werden, du
wirst es spüren, daß die Kraft Gottes deine
Seele durchströmt, und wirst deine Last mannhaft,
mrt Verdienst tragen ! Oder, wenn dich, du jun
ger Freund, die Versuchung reizt, und mit Ge-

t ^ ,re  Schlingen haben will , gehe einmal,
gehe oster zum Gashmahl« Gottes : der reine
Gott wird in deiner Seele mll dir kämpfen, du
wirst stark,- alle Bangigkeit wird von dir fallen,
und ruhige Entschlossenheitdich zum steten Sie¬
ger machen!

„Die auf den Herrn hoffen, erneuern ihre
Kraft, laufen und werden nicht müde, gehen und
werden nicht matt !" (Js . 40, ZI). Mit diesen
Worten schildert -der Prophet knapp die Wir¬
kungen des christlichen Starkmutes . Den Weg
dahin weißt du lieber Leser! Betritt ihn votl
Energie iind mit Gott ! Du gehst so die Bahn,
die unfehlbar endet in der Krönung des ewigen
Heldentumes!

Scr stark tn Gott, «et 'stark vor Gott,
vnd-, fürchte niemals Mcnschenspvtt,

üch ernst zu ewigem LohneIhn W ,y' des Himmels Krone!

Zahl der
K-chMke»

Zahl der
Richikaihol.

Acholischen Welt
Denzahl der deutsche« Katholiken3n „Köln.Volksztg."finden wir folgendeZusammenstellung:

lieber- die Grüße der deutscheil Diözesen hin¬
sichtlich ihrer Seelenzahl konnte man bisher
imnier wieder falsche .Angaben lesen, die ihren
Grund hauptsächlich in dem Fehlen einer amt¬
lichen kirchlichen Statistik hatten. Diesem Mangel
ist nunmehr abgeholfen. Jni folgenden seien die
Diözesen, geordnet nach der Zahl der Katholiken
und unter Beifügung der Zahl der Andersgläu¬
bigen aufgeführt. Da infolge des Krieges die am
1. Dezember 1915 fällige Volkszählung ausfallen
mußte, sind die Zahlenangaben leider nicht so
genau, wie es zu wünschen wäre ; natürlich han¬
delt es sich nur um von der Wirklichkeit ganz
unwesentlicheAbweichungen.

Diözese:
Fürstbistum Breslau 3 216188 9 400 000
Erzbistum Köln , . > 3 140 292 1 500 000
Bistum Paderborn 1651674 5 300 000
BjDtum Münster 1555 663 850000
Erzbistum Posen-Gnesen 1447 160 750 000
Erzbistum Freiburg 1337 006 875 0. 0
Bistum Trier 1230068 460000
Erzbistum München-Freiftng .1144 323 110 000
Bistum Regensburg 89 200 56 000
Bistum Augsburg 878352 112 000
Bistum Straßburg 862175 352 000
Bistum Kulm 828 763 750000
Bistum Rottenburg .743 497 1 703 000
Bistum Würzburg 586 343 365 000
Bistum Metz 573123 100 000
Erzbistum Bamberg 464 248 862 000
Bistum Limburg  444901 750000
Bistum Speyer 441791 530 000
Bistum Mainz 397 398 920 000
Bistum Pässau , 351677 4 000
Bistum Ermland ... 827 805 2 000 000
Bistum Hildesheim 217 372 2100 000
Bistum Osnabrück 213 790 325 000
Bistum Fulda 207 877 1250 000
Apost. Vikariat-Sachsen 198 212 4 620000
Bistum Eichstätt 197986 200 000
Vikariat Matz 164 731 11000
Archipresbyteriat Kätscher 130991 7 000
Apost. Vik. d. Nord. Missionen 102022 1 200000
Apost. Präs . Schleswig -Holstein 50119 1 560000
Apost.Präs . Sachs. Oberlausitz 46008 400000
Apost. Vikariat Anhalt 10 517 315 000

und 41104 540 Nichtkatholiken. An der Spike
der deutschen Diözesen steht also das Fttrstbis-
tum Breslau , das einschließlich seines Unterl¬
auf österreichischem Gebiete 3 620084 Katholiken
zählt. In den beiden Riesendiözesen Köln und
Breslau wohnen allein 26,3 Prozent, also über
ein Viertel der gesamten deutschen Katholiken,
das sind 5,9 Prozent niehr als in deir acht
bayerischen Diözesen mit 20,4 Prozent der deut
scheu Katholiken. Die meisten der deutschen Diö-
zeserr sind bekanntlich zu mehreren Kirchenpro
vrnzen zusammengeschlossen: es sind dies fol-
gende fünf:

1. Die Niederrheinische Kirchenprovinz (um¬
fassend die Diözesen Köln, Paderborn, Münster
und Trier) mit 7 637 697 Katholiken.

2. die oberrheinische Kirchenprovinz (Frei
bürg, Rottenburg, Limburg, Mainz und Fulda
mit 3130 789 Katholiken.

3. die Bayerische Kirchenprovinz Miyichjeu
Freising (München-Frersiug, Regensburg, Augs¬
burg und Passau) mit 3 267 052 Katholiken,

4. die Bayerische Kirchenprovinz Bamberg
(Bamberg, Würzburg, Speyer und Eichstätt) mi
1690368 Katholiken, endlich

5. die östliche Kirchenprovinz Gnesen-Posen
und lCukm) mit 2 275 923 Katholiken.

In den sünf übrigen, sogenannten exempten
Bistümern (Breslau , Straßburg , Metz Hildesheim
und Osnabrück) wohnen insgesamt 5 410 453 Ka¬
tholiken, in den Missionsgebieten (die Apostoli
'chen Vikariate Sachsen, Nordische Missionen und
Anhalt , sowie die Apostolischen Präfekturen
Schlckswig-Holstein Und Sächsische Oberlausitz
407 078 Katholiken und in den Preußischen An
teilen der beiden österreichischen Fürsterzbis¬
tümer Olmütz mrd Prag (Archipresbyteriat Kal-
scher bzw. Vikariat Glatz) 295 722 Katholiken.

Dem Range nach unterscheidet man : 5 Erz¬
bistümer mit 7 533 089 Katholiken, 1 Fürstbis¬
tum mit 3 216 188 Katholiken, 19 Bistümer mit
12662955 Katholiken. 3 Apostolische Vikariate
(mit 310951 Katholiken, 2 Apostolische Präsek
kuren mit 96127 Katholiken; dazu die 2 An¬
teile der nichtdeutschen Diözesen Olmütz und
Prag mll 295 722 Katholiken.

Schließlich sei noch bemerkt, daß das Apo
tolische Vikariat der Nordischen Missionen und

die Apostolische Präfektur Schleswig -Holstein mit
!>em Bistum Osnabrück, die Apostolische Prä¬
fektur Sächsische Oberlausitz mit den: Apostoli
chen Vikariat Sachsen und das Apostolische Vika¬

riat Anhalt mll dem Bistum Paderborn tn Per,
''onalunion verbunden sind.

Der Primus
Henriette Brey,  Duisburg.

Deutsches Reich. 24 215 032 40 724 000
Nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1910

zählte das Deutsche Reich 23 821453 Katholiken

a fiel in der Schlacht, die keiner nennt,
*r  Ter Fähnrich vom sümtcu Regiment.
Ern funges Blut, kaum achtzehn Jahr,
Ter kühnste der jungen Heldenschar.
Ließ Hörsaal und Schule und zog ins Feld,
Tie Brust von Siegesträumen geschwellt.
Und- als sie ihn fanden in letzter Not —
Sein Herzblut färbte die Fahne rot.
Tie Aerzte sck-auen sich schweigend an,
Sie wissen, daß keiner ihm helfen kann!
Aus tiefen Wunden sickert das Blut,
Doch ungebrochen der i«uge Mut.
Ein Lächeln um blaffe Lippen fliegt:
„Hoch Deutschland? . . . Mit Gott — wir haben gefkegr,
Grüßt mir den .Vater — das Mütterlein — '
Grüßt mir die Brüder zu Bonn am! Rhein . . .
Zwölf unserer Klaffe zogen ins Feld,
Wollt Mer werden ein deutscher Hell» —:
Mich hat zuerst (die Granate zerfetzt; -
Bin Primus der ganzen Klasse jetzt? . „ .
Sonst hatte den siebenten Platz ich nur,
Tenn schwer ist, zu folgen der Weisheit Spur
Und ;us civile und römisches Recht
Vertragen in meinen» Kopfe sich schlecht. ,
Nun Hab- ich sie überflügelt im Ich — '
Bin Primus ? . . . sJtun deckt mit der Fahne Mich zu».
Meine Seele geV ich in Gottes Hand —
Mein Blut — mein Leben— dem Vaterland . . .H" ^
Da brachen die langen Augen schon,
Gott, gch- ihm deinen Himmel zum Lohn.»



Das Beichtgeheimnis
Roman von Matthias Blank.

•*s .: «Nk «mtrfifl«! ftnub obenIbunten Farben nun über den Boden fallen ließen.
Pfarrkirche von Sankt Michael stand oven ^ Hochaltar mit Bildern alter Nürnberger

nahe am Abhänge des HügeiS, der ore lierne beit »isarrer ru rufen.
M - d. tn m >tMm  J * S ' Si 'd M KfÄSbmfK & r * . etuitn.
werk, das vo» den Strahlen der untergehenden ^ ^ Gebet zu danken , daß die größeren Sorgen

i Ä breiten , dichten ! nun von ihm genommen waren,und daß er hier
Kronen der Kastanien hindurch , die die alte Kirche

^ " D̂ie Stille des Abends lag ftber Sankt Michael.
Die besuchteren Berkehrsstraßen erstreckten sich
nach einer anderen Richtung , denn die Kirche
schien sich wie in einem stillen , beschaulichen
'Winkel versteckt zu haben , um von der Hast und
der atemlosen Jagd des Lebens nicht viel zu
hören , um lieber von einer Zeit zu träumen,
da ’«ht Herzog, der in der Kirchengruft den
ewigen Schlaf gefunden hatte , die Kirche von
Sankt Michael für das Dorf , von dem er ferne
Jagden hatte ausgehen lassen, gebaut hatte , da
noch keine andere Stadt gewesen war , und da
auch die Menschen noch andere waren.

Ludwig Peru ;, der neuernaunte Pfarrer von
Dankt Michael, der an diese,« Tage den ersten an
dein Orte seines Schaffens verbracht hatte , stand
vor der Kirche am Hügelabhang und schaute hin-- , — «« —«My — v :, - - fr ,.
unter auf die Stadt . Die Dämmerung , schwebteI einander fast überstürzend ^ dre dünnen , blu^

den Frieden finden durfte . Aus seiner Versunken
heit wurde er durch den in der Stille der Kirche
um so lauter dröhnenden Widerhall scheinend
hastender Schritte anfgeschreckt.

Peruz stand auf . Da ' sah er in seiner Nahe
einen Mann stehen, in dessen schwarzen Augen
eine leidenschaftlickie Erregung flackert« : das
hagere , schmale Gesicht mit dem englisch gestutzt
ten schwarzen Barte , war von darüber hinhuschen-
den Strahlen gestreift , die die Schatten der etwas
vorstehenden Backenknochen noch schärfer abzeich¬
neten . Dieser Fremde mußte von einem außer¬
gewöhnlichen Erlebnisse ergriffen sein, denn seine
Äugen glitten so unruhig umher , als suchten sie
etwas , oder als wollten sie vor etwas entfliehen.
Wie mochte dieser in die Kirche gekommen sein?

Kann, hatte sich in den Gedanken de? Pfarrers
von Sankt Michael diese Frage geregt , da war
der Fremde schon neben ihm : seine Worte hasteten

wie ein Nebel über ihr , der sich herniedersenken
will . Lichter blitzten herauf . Der Lärm aber war
nicht zu hören . j

Seine braunen großen Augen in dem glatt¬
rasierten , sonnverbrannten und etwas knochigen

'Gesichte konnten ivohl die Wagen , die Droschken
und die Straßenbahnen mit leuchtenden, voll-
braunen Anstrich sehen, auch das scheinbar un-
entwirrbare Chaos von Menschen, die von oben
wie in einem Bienenschwarm nach allen Seiten
strebten und drängten , beobachten, aber von dem
Lärme , der dort unten herrscheil mußte , konnte
et nicht den geringsten Laut vernehmen.
! Die Abendsonne hatte einige der höher auf¬
ragenden Dächer gestreift , besonders die Kuppel
des Domes schien ihn tn schilierirüem, glänzenden
Grün grüßen zu wollen . Und bei diesem Blicke
auf die Stadt träumte der Pfarrer von seinem

gönnen haben . Müde fühlte er sich noch nacht:
aber dennoch stieg i « seinem Herzen ein Dank¬
gefühl aus, daß er gerade an dieser Stätte weiter-
wirken durfte , von der er das laute Lärmen und
Drängen weit fort wußte.

Eine kleine Pfarrei war Sankt Michael . Klein¬
bürgersleute ivaren seine Pfarrkindcr zumeist.

,-Wäre ich sonst hier ? Das hat mich La herge-
trieiben." ’ < I i ! • i» ' i -*1 «Ä

„Warum hatten Sie denn das Schrecklich«
getan ?"•

,Hch \tretij es nicht mehr ! Im Zorne , »de»
ans Uaß . oder weil beide Leidenschaften Herr
wurden über mich"

„Das brausche ich gewiß nicht erst zu e»
klären , daß eine Absolution bei so schwerem De» ,
gchen nur von vestimmten Zugeständnissen ah-z
lKngig sein kann ?"

„Was muß ich tun ?"
„Hatten Sie an eine so schrecklichL Tat vor<

her schpu gedacht?"
„Min ! Ich hatte von ihm Rechenschaft über

etwas verlangt . Ws ich sein« Antwort gehört
hatte , war ein rote», purpurnes Flimmern vor
meinen Ästgen «gewesen, und die Tat war auch
schon geschehen.' ' ■ .

.Htatte er eine Frau öder Kinder ?"

.Deine Frau ist lange tot . Eine Tochter
hat er ."

„Wie stellen Sie sich däS vor , dieses Kind
für den Verlust, den es durch Sie erlitten hatte,
zu entschädigen ?" 1 1

„Die Tochter ist stlchn stoanziglährig und
sehr reich."

„Wann ist denn die Tat geschehest^
„Heute nachmittag !" v ^ _
„Haben Sie auch schon daran gedacht, daß

vielleicht ein Schuldloser Ihrer Tat verdächtigt
werden kann ? Was wollen Sie dann beginnenW

„Hch >veiß es nicht."
„Das Verlangt die Kirche nickst, daß Sie

sich den Gekicksten stellen. Aber das muß sie
fordern , daß kein Schuldloser für Ihre Schuld
leidet. Wenn so etwas die Folge Ihrer Sünde
werden könnte, so müssen Sie den Schukdlo' en
retten . Daß Sie sich vorher durch eine Flucht
in ein fremdes Land begeben , ist Ihnen er¬
wirbt , aber den Schuldlosen müssen Sie durch
eigenes Geständnis von jedem Verdachte 'be¬
freien . Wollen Sie dies zugestehen? '

Ja ! Wenn ein Schuldloser angeklagt wer¬
den solltest .

„Dann ivtrd Ihre Süiide «rucki re 'geben wer¬
den Aber wenn Sie switer dann die'e? Ver¬
sprechen nickst einlöscn werden : wenn es not-

I iOption Tratte gehen lassen, lvar er body turn
fange in der Kirche gebl.ieben : er hatte ivohl den
Kirchendiener gesehen, der aus das Fortgehen
des Pfarrers , rvartete , um dann die Kirche m

leer erscheinenden Lippen : „Hochwürdest, darf ich
Sie bitten , meine Beichte anzuhören ?"

Die dunklen Augen des Pfarrers glitten
suchend über die Gestalt , die eine sehr elegante
Kleidung trug , die aus einem der ersten Ge¬
schäfte herrühren mochte; sie sahen an der
knochigen, schmalen Hand des Fremden einen
breiten , goldene» Ring , aus dem ein großer,
in wasserheller Reinheit glänzender Brillant
leuchtete. . '

„Es ist schon spät und Sie scheinen sehr erregt
zu sein. Verzeihen Sie mir , wenn ich Ihnen einen
Rat zu geben erlaube . Wollen Sie nicht lieber

>morgen nach der Frühmesse wiederkommen ?"
„Nein ! Ich kann nicht warten ." Dann strich

sich der Fremde mit der rechten Hand über die j
Augen und die Stirne , als ivollte er damit eine

auf die Stadt "träumte der Pfarrer von seinem I Erinnerung auslöschen, die ihn zu verfolgen schicn !wendtg"wer>en sHUnn bot Ihre Beichte leine
Leben, daS immer ein hartes Kämpfen gewe,en und von der er srer werden wollte Ev niuß . unl>  f e(uf  Gnade gefunden , dann
war . Erst mit diesem Tage , da er Pfarrer von sofort sein, bannt mich tue schrecklichen Bilde I < einen Sünde noch eine eben-
Sankt Michael geworden war , mochte für ihn fliehen . Ich will doch Ruhe gewinnen , Ruhe vor -"b beigefiigt"
wo,,. 6k sei , «, « tart *J - h ' SÄ & M w« 6- ich' R . en ® u« ™ Ä.

baS ©?“ mU3Ä ?c Rul? daö"Sakrament seiÜer̂ russtätigkett nach ausgesprochener Ab¬
empfangen können."

Doch der Fremde bestand aus seinem Willen.
Der Pfarrer von Sankt Michael führte ihn!

bürgerSleüte " waren seine Pfarrkindcr zumeist. I daraufhin an den nächsten Beichtstuhl , der ist einer durch da» eben
Unter diesen zu wirken, mußte für Ludwig Peruz Wandnische stand.. dü- bererts voll ! von  der i vernommene Geständnis doch so ergriffen,
wirklich Ausruhen bedeuten , der sch ii mit acht heretnbrechen^ Dunkelheit erfüllt war . Hier ließ ^ ue Kraft suiden wollte.
Jahren die Mutter verloren und mi >sehr beschei- er ihn warten , bis er sich m der « akri,ter mit l ^ , mm 'ei' von Sankt Michael' betete Wv
denen Mitteln studiert hatte , da der Vater , ein I Chorrock und Stola beklcrdet hatte . I hiefpa edte ihm fremde Beickst ind , daß Galt
kleiner Beamter , nur unter den grüßen Opfern Als Ludwig Peruz sich dem spaten ^ so schwer strafen möge, daß er diesem
die Mittel für das Stiidium der beiden Knaben I besuchrznwandt «. tun -dessen Becchie abzunehmen . I es^ nicht so Wjngt bQ&
hatte ausbringe n können : mit einundzwanzig unterschied er nur noch das bleiche, rn deca .ain- ! ollem dem Opfer das so plötzlich vor
Jahren hatte er dann auch noch den Vater ver- merung beinahe gespensttg schimmcrnde Gesicht ?? rs? ,N d^ Wetttnl -' nkers gerufen wo
loren , sodaß er nun die Sorge für den jüngeren ohne aber durch das Gltter hindurch die Zuge den Ä sein
Bruder übernehmen mußte . Tie sehr geringen selbst noch unterscheiden zu können. den ivar ^ etn gnavrgec . wcrzeiy.nci.6 , ,
Entlobnunaen als Htlfskap 'an und später als Vom Hochaltar her drang ein verlorener , ver- möge. Dr-st dann verkieß er die kk, che-
Kooperator opferte er ausnahmslos für diesen irrter Lichtschein der ewigen Lampe. Von heiserer Fremden sah er nicht mehr ; die .er w. y
jüngeren Bruder , der ein sehr begabter In - Stimme gebrochen , vernahm der Pfarrer da- i°rtge ^ tt - nrfor &ieMX  da« s«h»verst

?Ä *«tSte ®“ e ©otera bS %ünbe ist es , die mich hier herein««- TorHsMöß . war der Pfarrer wieder zum Ab-
bisher auf allen Wegen begleitet hatten , waren trieben halte , um hier Erlösung zu finden , denn hang des VorgcMngen ; ^ e Hchrde um-
es gewesen, die ihm mit ehernen, Griffel manche auf beit Straßen , auf allen Wegen mttttn in spannten daS eiserne <Mter S .ine
der" spalten in den Auaernvinkeln einqezeichnet dem Trubel von Tausenden , hatte mich daö suchten dabei den Fremden , dessen v^ srcm lym
und das dünne , dunkle^ Haar an den ' Schläfen bletche. vom Blute gezeichnete Antlitz des attder-en, so denMch vor ŝ nd, haß er Du bet der
mit manchen grauen vermischt hatten des Erschlagenen , verfolgt . Ich habe einen Men - -rsten Megegnuntz Ustedererkenneii musste.

Das war nun vorbei ! Sdn Bruder hatte als scheu erschlagen. Kann diese Sünde von mir ge - ^ ^ E ^ ^ ^ ^ rttrz^ F ttiche sckwn^ „ aenieur einen Auftrag erbaltcn der ihn in nommen werden ?" ^ I über Stadt und L« nd gelenkt , wste Him êrre von
de/ gleichen Stadt festhält und ihm nicht nur Nie hatte der Pfarrer von ' Sankt Michael Augen straMen die ftimmerildwi Llcĥ er der
einen ehrenvollen Namen , sondern auch noch eine ein scAsts Geständnis vernommen : nie hat e er DogeMnupen nnd in den Vorstädten Aer-
alänzende Entlohnung sichern mußte . ein s .lbes Bekenntnis von stammelnden bippe » I streuten GaSlstrternen herauf . Dort nnt n in der

Da konnte in dem Herzen deS Pfarrers kein gehört ! Und er umr so daran erschrocken, daß Dunkelheit Ilĉ t das ^̂ el?chmnis nvch begraben.
— •••" - ' " * * ' ~ ~ i eE ex ft 7,ach einem kurzen Zögern hatte ant - seneS Verbrachen, dessen GeMndnis er ttim mit

Worten könnest: ! Iangehiört hatte. Wer mochte wvhl! diaS Opfer
„Gott ist barmherzig: "eS gibt keine Sünde. ! ,rnd wer der Täter stewdsen sein?,

die er nicht verzeihen könnte, WLM sie nur!

'anderes Gefühl laut werden als das des Dankes.
Langsam war er nach der Kirck>entüc zu ge¬
gangen und betrat die stille, hohe Halte von
Sankt Michael. Die Abendsonne hatte die Fenster
noch erreichen können, die den Widerschein der I in Reue vekannt töxfyM iFortsehung folgt .)
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